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Zur Geschichte des Tages. 
Ukber den Stand der Friedet, Sverhandlun gen ivird 

gemeldet: Die Redaktion drr FriedcnSurtunde. d. h. die Formulirung der 
einzelnen Paragrnphe ist bis zu dem in den NickolSburger Friedensgrund­
lagen vorgkzeichnetkn Art. 5 gediclicn. obschon einzelne Frage», wie z. B. 
in Art. 1, betreffend den unveränderten Gebietsbrftand der österr. Mo­
narchie „mit Ausnahme deS lomb. den. Königreiches"; Art. 3 bezüglich 
der Abstimmung in den Elbehrrzogthümern offen gelassen ivertcn mußten. 
Namentlich gilt dies bezsit^lich des Art. l ivegen der ungemesseu^n Forde­
rungen des Florentiner KabinetS, welche, gestellt von einem zu Land und 
zur See gesthlagenen Gegner, auch seitens der preuK. R,gi«rung ols unbe-
rechtigt erkannt lvurden. Was Art. 4. die Zahlung der Kriegökoftenent-
schüdigung an Preußen betrifft, so wird aufs Bestimmteste versichert, daß 
dieser Artikel bereits über die Unterhandlungen hinaus gedieli-n ist. da 
Baron Werther einerseits keine weiteren Forderungen als jene in den 
FriedenSgrundlogen enthaltenen gestellt hat. andererseits abel sich billig 
der Rothwendigkeit nicht verschließt, daS Ende der Veschung eines, von 
einer vtrheerenden Krankheit heimgrsuchten TheileS der Monarchie, ivelkhe 
den preuß. Truppen in hohem Trade gefährlich lvrrden kann, schnell her­
beizuführen. während Freiherr v. Brenner von seiner Negierung ermäch-
tigt zu sei» erklärt hat, der preuß. Regierung die Ztihlung der vollen 
AriegSkostenentschäi>igung (mit 20 Millionen Thalern) sofort nach erfolg-
ter Unterzeichnung der FriedenSurkunde zuzusichern, wonach eine verlän­
gerte Besetzung wegen Gewinnung von Garantien von selbst entfällt. 

Die Verzögerung. welche der Abschluß der griedensner-
Handlungen in Prag noch erleidet, hat nach der „Nordd. Allg. 
Ztg." keivev politischen Grund. „Es handelt sich dort überyaupt nicht 
mehr." sagt daS preußisch halbamtliche Blatt, „um Erörterungen politischer 
Natur, da diese bereits durch die HriedenS-Präliminarien ihre Erledigung 
gefunden haben. Unter den Ncbenfrt^gen aber, über welche in Prag ver-
yandelt wird, sind einige von technischem Charnkler. zu deren Lösung eS 
sich als nothwcndig erwitsen hat. Beamte auS den verschiedenen Miiiistk-
rien heranzuziehen, weiche diese in ihr Fach einschlagenden Speeicilitäten 
zu bearbeiten haben. Nicht geringe Schwierigkeiten bietet natnentlich die 
Auseinandersetzung über den Antheil ain Bundeseigenthnm dtir. Dieft 

und andere Detoilsragen nehmen in den Verhandlungen längere Zeit in 
Anspruch, und so erklärt es sich, warum dieselben nlcht ganz so rasch, als 
anfangs vorausgesetzt wurde, zum Abschlüsse gebracht werden können." 

General Klapka hat an die Pariser Zeitunj^en ein Schreiben ge­
richtet. in welchem er die Urh.berschast des Aufrufes an die ungarischen 
KritgSgefangenen in Preußen ablelint. „deren Verbreitung ihm zu spät 
zur Kenntuiß gelangte." Im weiteren Perlaufe des Briefes gibt Kl.ipka 
einige thatsächliche Berichtigungen, worin unter Anderem der Rückzug seinir 
Truppen nur mit dem inz wischen eingetretenen Waffenstillstände motivirt 
werden soll. Das auS Naknu in Oberschlcsien vom 12. Aul^ust datirte 
Schreiben meldet Folgendes: „Die ungarische Legion in Preußen, bei 
deren Organisation ich mich direkt nicht betheiligte, deren Kommando ich 
aber Ende Juli auf die Aufforderung meiner Landsleute und Freunde 
übernahm, stand am 1. August noch in ihrem Lager bei Schillersdorf, 
nächst Oderberg in Preußisch Schlesien. Dieselbe brach erst all diesem 
Tage, und zwar um 4 Ul)r Abends, und nicht in der Stärke von 7000 
Mann, sottdern bloS mit 1500 Mann und 150 Pferden auf. um die 
von Schlesien nach Ungarn führenden Karpathenpässe zu rekognoSziren 
und möglichenfalls stch in den Tkälcrn jenseits des Gebirges festzusez^en. 
Am 3. August überschritt die Legion die ungarische Grenze, besetzte den 
Ort Tliurzovka. erhielt noch auf dem We^^e dahin die Nachricht von der 
vierwöchentlichen Verlängerung des WaffenstiUstatldes und kehrte hierauf, 
sich den Äedingungkn dieses Waffenstillstandes fügend und die Karpathen 
wieder passirend. nach der preußischen Abgrenzungslinie zurück, wo sie am 
7. bei Pohl in Mähren eintraf. Die Legion hatte auf ihrem Strrifzuge 
zweimal, unk» zivar auf den schlechtesten Gebirgswegen die Karpathen über-
stiegen, hatte von dort auf ihrem Ruckzuge in Mitte feindlicher Kolonnen, 
die ihr von mehren Seiten nachgesandt wurden, und auf mährischem, 
somit feindlichen Gebiete noch drei Märsche bis zur preußischen Abgren-
znngSlinie zurückzulegen und kam daselbst in der musterhaftesten Ordnung 
und ganz in derselben Stärke an. wie sie sechs Tage früher das Lager 
bei Schillersdorf verlassen hatte." 

Der Gesetzentwurf, betreffend die Einverleib lingvon Han 
nover. Kurhessen. Nassau und Fra n kfurt. den Bismarck im Hause 
der Alii^eordneten eingebracht, wird otinc Zweifel angenommen werden. 
Diirch diese Einverleibung erhält Preußen einen Zuivachs von 961 Ge-
viertmeilen, mit 3 Millionen Seelei». wozu noch Schleswig Holstein mit-

Das Maldblümchen. 
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(Schluß.) 
Unter einer alten Eiche, die ihre breitästigen Zweige weit ausstreckte, 

fanden sich die drei Männer wieder zusammen. Aus ihren von der An-
strengung noch aufgeregten Zügen sprach eine tiefe Bewegung. Sie drück-
ttn sich herzlich und innig die Hände, und in dieser einfallen geräuschlosen 
Handlung sprach sich die Anerkennung ihres gegenseitigen Wertlies in die­
sem feierlichen Augenblick kräftiger und deutlicher aus, als solches durch 
eine Reihe der ausgesuchtesten Worte hätte geschehen können. 

„Die Gefahr ist vorüber." sagte der Förster, „doch thut noch immer 
Wachsamkeit Noth; zurück also, meine treuen Freunde, in das HauS. wo 
ein Gegenstand, der nns Allen theuer ist, in banger Sorge unserer Ri'ick-
kehr harrt." 

Alle Drei traten aus detn Dunkel deS Waldes und schritten dem 
Forsthause zu. Plötzlich zuckte der alte Soldat zusammen und rief seinen 
beiden Geführten ein leises „Halt!" zu. 

„Was gibt e«. Wilm?" fragte der Förster gespannt. 
„Seht!" sagte dieser mit gepreßter Stimme, mdem er seinen Arm 

ausstreckte, die Schufte haben uns überlistet und den Rückweg nach der 
Festung abgeschnitten.-

Die beiden Anderen blickten auf und eine bange erlvartungSvolle 
Miuute verging 

„Bilm hat Recht." rief der Bater Märiens mit einer Stimme, die 
zu« erste» Male bebte, weil ihm die Gefahr, in welcher seine Hülflose 
Tochter schlvebte. in ihrer ganzen Größe entgegentrat. — „seht, dort im 
Schimmer des MondeS blinkt der Lauf von drei bis vier Gewehren!" 

„Was ist zu lhun?" fragte Bildenhaupt. „denn eine Täuschung 
waltet liier »icht ob — au!b ich erkenne einen Hausen Veivaffneter." 

„Still!" rief der görster. ^ich höre die Stimme meines Kiudcs." 

Diese Worte wirkten elektrisch auf die drei Männer; in gespannter 
Erwartung standen sie lauschend da. während man den Herzschlag jedes 
Einzelnen vernehmen konnte. 

„Ich zweifle weder au Jlirem guten Willen noch an Ihrer Tapfer-
keit." sagte Marie mit klarer Stimme zn einer Person, welche im Vorder-
gründe der Giuppe stand, „und mein Vater lvird geivisj in seinem Danke 
gegen Sie nicht zurückbleiben." 

„Gott im Himmel!" seufzte der Alte, „der Schreck liat auf den 
Verstand deS artnen Kindes eingewirkt." 

„Man spricht von Neuem." sagte der Baron. „Hören Sie." 
„Aber Sie werden zugelien. Fläulein Marie." sagte die vorige Per-

son. „daß viel Muth und Geschicklichkeit dazu t^ehört. im entscheidenc^en 
Augenblick eine solche Flankenbewegung auszuführen. Muth. sage ich. 
iveil wir uns wie die Spartaner in d(N Termopyleu auf einen sicheren 
Tod vorbereiten mußten, Geschicklichkeit, weil ich mit taktlicher Gewandt-
i,eit in demselben Augenblick mit meiner Schaar voi^rückle, als der Feind 
seinen Rückzug antrat und auf diese Weise eine starke R.serve ohne Ver-
lust ins Hintertreffen geführt habe. ivaS offenbar mißglückt wäre, lvenn 
ich bloS meinem persönlichen Muthe Folge geleistet und von Vorne ange-
griffen liätte." 

,.Ich verstehe hiervon nichts. Herr Eduard." sagte Marie in einem 
fast an Heiterkeit grenzenden Tone ..indessen ziveifele ich nicht im Mln-
desten an der W'^hrheit Ihrer Auseinlnlc^crsetzungen." 

„Und dann." fuhr dieser sort. „kennen Sie, Fräulein Marie, meine 
tiefe Verehrung zu Ihrer liebenslvürdigen Person, und schon dies würde 
mich veranlaßt lial>en, mich mit Hintenansetzung jeder Rücksicht muthig 
in den Tod zu stürzen." 

Hier wurde der arme Et'uaro durch ein schallendes Gelächter unter-
krochen, und zugleich gewalirte er zu seinem Schrecken, daß aus dem 
Dunkel deS Waldes eine Anzahl Veivaffneter lirrvorbrach. Diese uner­
wartete Erscheinung übte einen solchen Einfluß auf seinen Geist aus. daß 
plötzlich sein Redefluß verstummte und seine Person eilig hinter einem 
qroßen Rti^knfaß verschwand, während seine B gleiter nicht minder bellende 
hinter anderen deckenden Gegenständen unsichtt?ac wurden. 

„Aber zum Kukuck, wo stecken Sie denn. Herr Evuard?" rief eine 



222 Gcvierlm»ilen und 1 Million Einwohner kommt. Die Vergrößerung^ 
der preußischen Montirchie betrag: nlso voilliufig nicht wcnigcr als 1288 
Geviertmeilen mit 4 Millionen Einwol)ner und das ganic Könitzreich 
hat dann einen Flächenraum von L287 b^evicrtmeilm mit 23 Millionen 
Seelen. . . . 

Die von Preußen an Baiern gestellten, jetzt als ermäßigt 
bezeichntten Forderungen sollen noch immer auf 35 Millionen Gulden 
Kriegstostenentschadigung und auf Ablrctuttg eineS Tliril? dtr von Preußen 
besetzten Vebiete Ol»er. und UnterfrankenS bestehen. Kissingen und Kulm-
dach werden dabei auödrüekllch genannt. 

Wie sehr man in Süd deutsch la n d zur Einigung mit Prenßen 
drängt, delveist die Stimmung der bairischen Fortschrittspartei; der ge-
schastsführende Ausschuß derselben hat nämlich, den nunmehrigen Vev 
Haltnissen Rechnung tragend, nachstehendes Programm aufgestellt: Cinl-
gung des gesammten aupetösterreichischtn Deutschlands im Bundesstaat 
und im Parlament. Leitung der militärischen Angelegenheiten und des 
Verkehrs mit dem Auslände durch die an Preußen zu übertrq!,cnde Zen 
tralgewalt. , ^ ^ 

Die „güricher.Zeitung" spricht sich über den zu hosscnden Frieden 
zwischen Oesterreich und Italien »vie folgtau«: Wen» wir 
sehen, welche Verlegenheiten der Krieg der Nachbarn unserm neutralen 
Laude verursachen kann, so muß uns des »veitern der Friede der Nach-
barn umsomlhr freuen, je mehr er ivie ihnen, so auch unS selbst von 
Nutzen ist. Diese Hoffnung darf man auf dm italienisch österreichischcn 
Frieden bauen. Veide Länder daben il,r Gllick nicht von den Waffen, sondern 
einzig von ihrer innern Entwicklung zu erwarten, und sie werden sich aus 
ihrer Erschöpfung im gleichen Maße erholen, als sie ihre Kräfte zu Rath 
ziehen und dieselben zur Aufrichtung ihrer eigenen Völker verwenden, statt 
zu gegenseitiger Befehdung verschleuvern. WaS die elsochtci»en Lorbeern 
den Preußen und dem deutschen Bunde eintragen, ist im diesen Augetl-
blicke noch nicht zu ermessen, aber die Italiener wie die Oksterrcicher wer 
den es sicher nicht zu beklagen haben, wenn ,1e durch iyr llnglück gewitzigt 
und auf dem Ausbau ihrer eigenen Institutionen ani^eimesen werden. 
Eine solche Politik kann nicht anders alS im Interesse der Schweiz aus-
schlagen, indem für diese ivie für alle kleinen Staaten das wahre Gli^^ich-
gewicht Europas nur in der Beschränkung der EroberungSpolitlk besteht. 

A u s  R o m  w i r d  g e m e l d e t ,  d a ß  d i e  B e v ö l k e r u n g  m i t  g r o ß e m  l i n g e  
stüm ihre Befreiung von der päpstlichen Herrschaft verlange. Es sei Zeit, 
dat man diesen Wünschen Genugthuung leiste, denn es sei immer gesähr-
lich. wenn ein Volk sich selbst Gerechtigkeit verschaffe, was sich nach der 
vollständigen Ausführung des Bertrage« vom 15. September letcht ettig-
nen könnte. Bis dahin sei Seitens der Römer nichts zu fürchten. Die-
selben erwarteten aber mit Ungeduld den 11. Dezember, an ivelchem Tage 
deit Bertrag verfallen sei. Ueberhaupt lauten die Berichte aus Rom, die 
namentlich von französischen Blättern kolportirt werden, um so bedenkli-
cher, je näher der Zeitpunkt der Räumung Roms durch die Franzosen 
heranrückt. So wird neuerdings in Berichten aus der ewigen ^tadi die 
lchon frülier dagewesene Nachricht bestätigt, der Papst trage sich mit dem 
Plane, der drohenden KrislS gegenüber vem Kaiser Napoleon als „Nach-
folger Karls des Großen" das weltliche Vikariat im Kirchenstaate an-
zubieten. ^ . ...... 

G a r i b a l d i  h a t  a n  d i e  F r e i s c h ä r l e r  n a c h s t e h e n d e n  T a g S b e f e h l  e r l a , .  
fe«: „Ihr seid gegen den Feind marschirt. als ihr kaum organisirt wäret, 
bekleidet Gott iveiß »vie. und in noch schlechterer Art bewaffnet. Ihr seid 
dessenungeachtet marschirt mit der Begeisterung, die euch durch dir heiligste 
Sache eingeflößt war. und mit der Haltung alter geschulter Soldaten 
habt ihr den Erivartungen des Landes und des Königs entsprochen indem 
ihr die Oesterreicher in zehn glänzenden Kämpfen zurückgeschlagen habt. 
Die edlen Schlachtopfer, die eure glorreiche Bahn bedecken, bezeugen die 

bekannte Stimme, in tvelcher lvir die des alten Forstmannes ivieder erken-
nen, „ist es Recht, daß Sie sich unseren Blicken in dem Augenblick ent-
ziehen, wo »vir Ihnen unseren Dank abstatten wollen!" 

„Ach!" sagte der Gemeindeschreiber. mit etwas verle^encr Miclie, 
aus seinem schützenden Bersteck l)ervortretend. „Sie sind eS, Heir Gruner. 
— Run. ich habe die Ehre. Ihnen einen guten Abend zu wünschen; eS 
hat lo seine eigene Bewandtniß mit den taktischen Bewcgunge» bei Nacht, 
und ich habe stets gehört, vaß man dem Feinde gegenüber in allen Fällen 
eine möglichst starke Position zu gewinnen suchen muß." 

„Sie sind ja bis an die Zähne beivaffnet. mein bester Herr Cduard, 
sagte der Förster, gntmüthig lachend, »öine halbe Stunde sriiljer hätten 
wir die vier Pistolen, welche Sie da im Gürtel tragen, so ivie dcn ltnigen 
Kürassiersäbel, der Ihnen an der Seile hängt, tresflick brauchen tonncn. 
abgesehen von den zivei Dolchen, die ich außerdem noch bei Ihnen bemerke." 

„Sie erhielten also die Zeilen, welche ich an Sie richte e. wie es 
scheint, zu spät?" siel Wildenhaupt ein. . . . , . 

„Keineslvegs." entgegnete der Gemeindeschreiber. ..ich habe lierelts 
seit einer halben Stunde mit meiner Schaar dort im Dickicht gelegen und 
de» Mnth beivundert. mit welchem Sie den Kampf führten. Allein ivie 
ich bereits die Ehre hatte. Fräulein Marie zu berichten, lag eS in meinem 
Pla«. durch eine geschickte Flankenbeivegung dem Gefecht den Auösc!.'lag 
zu geben, und dies ist mir. wie ich zu meiner Genugthuung gewahre. 
auch vollkommen gelungen." - ^ ^ 

Hier schlug der alte Soldat ein so boshaftes Gelächter auf. daß der 
Semeindeschreiber es für nöthig fand, durch einige Worte den Eindruck, 
welches dasselbe auf die Anwesenden machte, zu mildern. 

„Der alte Wilm." sagte er. „hat noch seine Taktik anS dem vorigen 
Jahrhundert, währrnv ma» jetzt die Kriegsführung auf ganz .'ndere Grund-
sätze basirt. Doch ich sehe, die Zeit ,st schon so weit vorgerückt, daß der 
Lag aubricht. Da nun durch Ihren Muth und meine Fiantenbewcgung 
der Feinv völlig aus dem Felde geschltigen ist. so ii)ill ich, mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß. mit meiner Schaar abziehen, um mich bei einer war-
»e» Tafle Kaffee von den Strvpatze« dieses nächtlichen Fetdzuges zu 
erholen." 

^Zhu» Sie das. Hen Eduard." sagte der alte Forstmann, ^ich hoffe. 

Erbittertheit der gelieferten Kämpfe. Chiesil. Castcllini. Lombordo, Vottui 
und mit ihnen hunderte unserer Tapfersten sind nicht mehr am Leben. 
Diese Lücken werden sehr schivierig in euren Reihen außzusüllf« sein. Eure 
verivundetcn und Verkrüppelten Kamert,den liegen noch zu Täll^enden dar-
nieder, und doch habe ich kein einziges Anzeichen von Entmuthi^ng bei 
euch gcmerkt. nicht ein einziges Wort der Trauer vernommen. Mt noch 
unvollständige Befreiung unserer noch unter fremdem Drucke schmachtenden 
Brüder zvar eure einzige Beschwerde. Ich habe mit Rührung in euren 
Reihen nur daS Kriegsgeschrei ividerhalleu hören. Während der Waffen-
ruhe wäret ihr geduldig und von Eifer erfüllt. Ihr seid zur Führung 
der Waffen herangebildet worden, ivelche nothtvendig für eiue große An-
zahl eurer allerjüngsten Kameraden mar. Äch habe mit Stolz nach dem 
Ende der Waffenruhe seufzen hören, die uns bei der Verfolgung VeSFein-
des antraf, mid als nach Ablauf dieser Waffenruhe ihr von neuem den 
Btselzl erhieltet, euch in den Kampf zu stürzen, fand ich euch von dieser 
freudigen Genugthuung beseelt, mit welcher man sich zu einem Bankelt 
setzt. Möge Gott euch segnen! Italien kann stolz auf euch sein, und 
wenn nach einem Monat, den ihr auch werdet zu Kriegsübnnaen anzn-
wenden verstehen, der Fremde nicht aufgehört hat. übertriebene Forderun-
gen zu stellen, alsdann werden wir an der Seite unserer tapferen Brüder 
von dtr Armee (ja ich proklamire es unter der Inspiration des National-
Gewissens) die letzten Ketten brechen, die noch dieS große, aber unglückliche 
Volk belaste». 

Die „Mailäiider Zeitung" bringt über die fra^ösische Vermitt-
l u n g  d e «  i t a  l !  e  n  i s c h .  ö  s t  e r r e i  c h  i  s c h e n  W  a  f  f  e n  s t  i  l  l s t  a  n -
des folgende Angaben: „Der Waffenstillstand von Nikolsburg war ab-
geschlossen. Prinz Napoleon, telegraphijch unterrichtet, beri-f Rieasoli. 
Dieser antwortete: Entweder meine Entlassung oder daS Trentino. Da 
rückte Prinz Napoleon mit der Depesche heraus, und sagte: Nein Baron. 
eS handelt sich um ganz etivaS anderes: entweder Friede oder Krieg auf 
eigene Faust. Leseu Sie. Doch Rieasoli und die Minister bewogen 
den Priiizen später noch, sich für daS Treiltino bei Napoleon zu verwen-
den. Der Kaiser that eS. aller von Wien kant nur ein trockenes Nein. 
Durch diesen keineStvegs erwarteten Bescheid gereizt, schrieb Napoleon HI.: 
„Ich habe die Schivachheit gehabt, für Italien von Oesterreich das Tren-
tino zu verlangen und habe eine entschiedene Weigerung erhalten. Ich 
habe für Italien mehr gethan. als meine Freundschaft für dasselbe mir 
auferlegte. Wenn aber Italien in seiner Würde sich verletz! glaubt durch 
Rücksichten, welche es gegen mich einhält, so bcsreie ich eS Von aller 
Verpflichtung gegen mich . eS darf nicht befürchten gegen seine Berpflich-
tnngen. gegen mich zu fehlen, wenn es handelt, wie feine Ehre 
und seine Interessen ihm rathen. Möge es nach Gutdünken ent­
scheiden. wenn es glc.ubt. daß ich mich nicht genug mit ihm beschäftigt 
habe." Diese Worte machten tiefen Eindruck, und daraus erklärt sich die 
Beschlennignng der letzten Entschlüsse. 

D i e  N a c h r i c h t e n  a u s  M e x i k o  l a u t e n  i ü c h t  s e h r  g ü n s t i g  f ü r  
die Sache des Kaiserreichs. Marschall Bazaine habe sich endlich, aber 
leider zn spät vielleicht, in Bewegung gesetzt. Die Bereinigten Staaten, 
heißt es. kümmern sich nicht um die Rüstungen, welche in ihren Häfen 
gemacht werden. Bon den 400l1 Mann, die unter ESkobedo einen 
Waarenzug ivegnahmen, iiiaren zwei Drittel Nordamerikaner und entlassene 
Negersoldaten der UnionSArmee. Die kaiserlichen Mexikaner selbst hielten 
nicht S:and; nur die 300 Oesterrcicher kämpften damals bis auf den 
letzten Mann. Der erbeutete Zug hatte einen Werth von über 1V Mil-
lionen. Mazatlan und trotz seiner theilweise französischen Besatzung und 
zweier französischer Kanonenboote anch Tampiko sind ernstlich bedroht. 
— Die Dinge scheinen ilberhanpt in Mexiko ihrem Ende entgegenz». 
gehen. 

iln Laufe des TageS noch daS Vergnügen zu liaben. Sie in meinem 
Hausc zu sehen und dann ivrrden Sie es nicht verschmähen, unseren Dank 
für Ihre thätige Hilfe nochm^ils entgegen zn nehmen." 

„Ich werde nicht verfehlen, mich einzufinden." sagte der Gemeinde-
schreiber. „zumal ich eine zarte und delikate Angelegenheit zu erledigen 
beabsichtige. — Also. Fräulein Marie, ich nenne mich Ähren ergebenen 
und gehorsamen Diener, und habe die Ehre. Ihnen einen guten Morgen 
zu iviinschen." 

Mit diesen Worten stallte sich Herr Eduard an die Spitze seiner 
Truppe und schwenkte mit derselben iN sehr stol^r und gravitätischer Hal­
tung von dem Schauptal» seiner Thaten ab. Die Bewohner deS Forst-
Hause» z0jien sich ebenfalls, von den Anstrengungen der Nacht ermüdet, 
in das Innere dessrli»en zurück, und kurze Zeit darauf herrschte dort ein 
so tiefer Frieden, daß Niemand die eben beschriebenen Ereignijle geahnt 
liaben würde, ivenn die geschwärzten und rauchendeu Trümmern des Thor-
wegeS nicht auf etwas Außergewöhnliches hingedeutet hätten. 

VI. 

Fünf oder sechs Stnndcn später sab der alte Gruner ivieder in seinem 
Lehnstuhl. Bor ihm standen Marie und Wildenhaupt. im Hintergrunde 
der Invalide mit einer so behaglichen Miene, wie man sie an ihm seit 
langer Zeit nicht zu bemerken Gelegenheit gehabt hatte. Ein Ausdruck 
versöhnender Milde umfloß die Züge deS Försters. 

„Mein Sohn." sagte der GreiS. zu Wildenhaupt gewendet. Mit wci-
cher Stimme, „ich habe hente in der Frühe. alS ich Gott für unsere Ret-
tung meinen Dank darbrachte, vor ihm auch noch .n anderer Weise mein 
Herz ausgeschüttrt. Ich habe ihn gefragt, ob es Recht sei. daß der Mensch 
seinen Groll lange Jahre hindurch in seinem Innern trage und dort der 
Leidenschaft und dem Haffe eine Freistätte einräume. Er hat mir geant­
wortet und Mich erkennen lasten, »oas ich längst hätte eins»hen sollen: daß 
sich dirS für ei len alten Mailn. lr»elch r jederzeit voa der Erde abberufen 
werden kann, am Allerwenigsten paßt, und daß, iver Vergebung verlangt, 
auch vergeben können muß. Herrmann von Wildenhaupt, eben dieser 
Haß. von welchem ich spreche, hatte mein Herz so iveit verhärtet, daß ich 



BolkSgerichte in Ttraffache«. 
Marburg. 21. August. 

Rußland hat nun die Schwurgerichte eingeführt und am 8. August 
wurde die erste Sitzunq in Petersburg abgehalten! Rußland ist also reif 
genug für eine solche Einrichtung — und Oesterreich? 

Oesterreich war schon vor Ioliren iiti Besitz der Schwurgerichte ^ 
freilich nur sehr kurze Zeit aber doch so lange, um sich von der Nütz-
lichkeit. ja Nothwendigfcit drrsellien durch die Erfahrung zu überzeugen. 
Die Schwurgerichte liattcn sich in Oesterreich vortrefflich bewälirt und 
dennoch wurden sie aufgcholim — ja! sagen wir es nur gerade lzcrauS 
— eben deßwegen mußten sie faUen: das Beispiel war zu verlockend — 
Volksthum und das System Bach schließen sich gegenseitig aus bis zur 
Bemichtung der letzten Spur. Bach ist gestürzt — wo abrr ist die 
Volksthümlichkeit der Strufrechtspflege geblieben? 

Oesterreich hinter Rußland zurück! O! könnten wir jetzt den Staats-
Männern ins Antlitz schauen, die im ReichSralhe Zweifel erregt über die 
Befähigung de? Oestirreicher — die gegen den Wortlaut und Sinn 
der Berfaffung in einer Reichssache zuerst bci den Landtagen angefragt 
und dadurch die Entscheidung verzögert, verhindert. 

Nach den Bestimmungen der Februarverfafsung wurden die Rumä­
nen der Bukowina, die Rutheucn GalizienS. die Morlaeken der dalmati­
nischen Berge hinsichtlich der Rechtöpflege in einen Topf geworfen mit 
Deutfch-Oesterreich. Die Strafrcchtspflege sollte für all diese nach Bil-
dung und Sitten grundverschiedenen Völker gemeinschaftlich sein. Dem 
gemeinsamen Gesetz unterliegen Alle: ein Land, ein Bolksstamm hat 
keine Berechtigung zur Ausnahme. Nun behaupteten die Gegner der 
Schwurgerichte: Rumänen. Ruthen?ir. Morlacken sind nicht reif für 
Schwurgerichte: da in Ländern mit gleicher Gesetzgebung nicht zweierlei 
Gerichtsverfahren gelten kann so darf man den Deulschösterrcichern 
nicht gewähren, was man den Uebrigen versagen muß. — Um der Rechts­
gleichheit willen behielten wir d.iS alte, langsame, schwerfällige, kostspielige 
Verfahren mit gelehrten Staatsrichtern. 

Hätten die zum deutscheu Bunde gehörigen Länder Oesterreichs 
eine besondere Volksvertretung gehabt mit dem Rechte der Gesetz-
gebung über die Rechtspflege: mit dem Gerede von drr Unreife hätte sich 
tvohl kaum ein Minisler hervorgewagt — dem Einwurf, den Einer virl-
!<icht aus der nationalen Parteiung genommen -- liätten wir begegnen 
können mit dem Hinweise auf England, wo z. B. der angeklagte Deutsche. 
Franzose ... das Recht hat. die Hälfte der Geschwornen aus seiner 
Landsmannschaft zu wählen. Eine ähnliche Bestimmung hätte gewiß auch 
Ezechen. Slovenen und Deutsche befriedigt und die nationalen B^drnken 
gcgen Schwurgerichte nicdergeschlagln. 

Am sichersten aber hättcn ivir die Schwurgerichte errungen, besäßen 
wir eine Reichsverfassung, die sich begnügt, die unentbehrlichsten Grund­
rechte bezüglich der Rechtspflege festzustellen, die Aufnahme weiter gchender 
Grundrechte und die Gesetzgebung über dieselben den Vertretungen der 
einzelnen Länder zu überlassen. Hätten wir Steiermärker daS Recht, uns 
eine solche Verfassung und solche Gcütze zu geben, ohne Zweifel würde 
in unseren Grundrechten das Schwurgericht eine Stelle finden — ohne 
Zweifel würden in der Steiermark freigewählte, rechtschaffene und verständige 
Bürger über Schuld oder Nichtschuld ihrer angeklagten Mitbürger 
urtheilen. 

Oesterreich hinter Rußland zurück! mit welch' bitterem Schmerze 
müssen wir dies gestehen! Es fehlt nur noch Eines, um die Beschämung 
unnennbar zu machen — es fehlt nur noch, daß die Türkei, wie man 
hofft, die Schwurgerichte einführt, und daß wir Oesterreicher, wenn von 
denselben die Sprache ist. fordern müssen: nur eine Rechtspflege wie in 
Rußland und in der Türkci! 

den Sohn empfinden likß. was nach meiner Meinung der Vater an mir 
verschuldet hatte. Ich habe Jljnei» gegenüber ein großeS Unrecht wieder 
AUt zu machen bestand noch irgend eine Klust zwischen uitseren Herzen. 

haben die Ereignisse dieser Nacht sie ausgefüllt. Treten Sie näher, 
mein geliebter Sohn, hier steht das Mädchen Ihrer Gal)l. mcine theure. 
meine gute Tochter, die Freude meines Lebens, die Hoffnung meiner alten 
Tage. Wol)!an. ich gebe Ihnen das Höchste, was ich besitze! —sie iverde 
Ihr Weib! — Streben Sie darnach, sie so glücklich zu machen, wie sie 
eS verdient!" 

Weiter reichte die Stimme des Greises nicht und Thränen entrollten 
seine« Augen, lvährend er segnend seine Hände aus die Häupter seiner 
vor ihm knieenden Kinder legte; — auch der Invalide bedeckte mit seiner 
schwieligen Hand sein gefurchtes Gesicht und schluchzte laut. 

Eine Viertelstunde nachher saß die kleine Familie heiter und glücklich 
im traulichen Kreise zusammen. Man besprach die Maßregeln, ivelche 
man für die nächste Zukunft zu ergreifen beabsichtigte. Das Forsthaus 
sollte verlassen und dagegen ein kleines dem Herrn von Wildenhaupt zuge-
höreitdeS Gut bezogen werden. Dort wollte man einfach und genügsam 
im Men Frieden seine Tage vollbringen. 

Mitten IN diesen Gesprächen wurde die Aufmerksamkeit der Familie 
plötzlich auf einen anderen Gegenstand gelenkt. Im schlvarzen Frack, 
weißer Weste und feinen Glacehandschuhen schritt nämlich der Gemeinde-
schreiber in sehr feierlicher Haltung dem gorsthause zu. 

„Siehe da!" rief der Förster, „unser Held Äuard! Hören wir. was 
er will." 

In diesem Augent,lick öffnete sich auch schon mit ziemlichem Geräusch 
das Zimmer, und die un» bcreils hinlänglich bekannte Persönlichkeit trat 
ein. 

„Herr Gruner — Fräulein Marie." — sagte der Gemeindeschreiber. 
inde« er sich rechts uud links verbeugte, „ich habe die Ehre, Ihnen mein 
Kompliment zu machen." 

„Nehmen Sie Platz Herr Edua,d. Welcher Ursache verdanken wir 
die Ehre Ihres Besuches?" 

Der Angeredete zupfte etwas verlegen an seinen Handschuhen und 
schob sich seine« weitvorstehende« Halskrogen zurecht. 

Der überseeische Telegraph 
ist. Wie der „Arbeitgeber" mit vollem Rechte sagt das größte Unternehmen 
dieses Jahrhunderts. Eiserner Ausdauer, unverzagtem Muthe ist es end» 
lich gelungen, di? alte Welt mit der neuen für die schriftliche Mittheilung 
zu Einem Ganzen zu verbinden. Die tausend Stunden Entfernung zwi-
schen Europa und Amerika sind verschwunden. Das englische Volk, dem 
wir dieses große Werk verdanken. eS hat sich mit größerem Ruhme bedeckt, 
als wenn es Länder erobert nnd Tausende auf dem Schlachtfelde hinge-
schlachtet hätte. Von alleil Ländern her wird das große Ereigniß mit 
freudigen Worten begrüßt, als ein erquickender Trost inmitten der Kriegs­
berichte aus unserem eigenen armen Baterlande, als ein für die Kultur 
weit wichtigeres Ereigniß. Die Jndep. knüpft daran einige Bemerkungtn, 
Ivelche zu erkennen geben, daß man die Bedeutung deS Werkes und die 
Quelle, der es entsprungen, zu verstel)cn beginnt. Das Wort „unmöglich" 
wollte ein Souverain mit Redensarten auS dem Wörterbuch streichen: 
die Engländer haben es durch Thaten getlian. Der Ruhm dieses TageS. 
sein Andenken, wird nie untergehen. Die Ehre dieses Sieges, der hundert­
mal schöner ist. als so viele andere, welche viel Lärm machen, sie gehört 
ganz den Engländern. Um den Gedanken an ein so schwieriges, gewag­
tes llnternehmen zu fassen und eS dann auszuführen, dazu gehört die 
gesunde und fruchtbare Freiheit, welche einem Volke Kraft nnd Vertrauen 
verleiht, welche den Unternehmungsgeist entwickelt und keine Entmuthigung 
aufkommen läßt. Diese männlichen Eigenschaften besitzt England. Nichts 
hat es aufhalten können, selbst nicht die wiederholten mißglückten Ver-
suche. Dreimal sind sie gescheitert und dreimal wurden sie mit unge­
brochenem Muthe erneuert. Beim vierten Male endlich siegte, von der 
Gunst deS Himmels begleitet, die Ausdauer, und vollendet steht daS 
glorreiche Werk da. 

In einer nicht sehr fernen Zeit noch hätte man die Leute, welchen 
ihre Mitivelt jetzt dankbare Anerkennung zollt, auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. Man hätte felbst durch ein Wunder nicht zu erreichen ge-
glaubt, was der überseeische Telegraph verrichtet. Für Zauberer und 
höllische Geister hätte man die Ausführer des Werkes gehalten, heute 
werden sie als die Wohlthäter der Menschheit gepriesen. Möge ihr Na­
men nicht untergehen, wie so oft bei großen Unternehmen und Erfindun­
gen! Das ist aber gersde daS Demokratische unserer Zeit, daß man sich 
der Arbeit, der Erfolge dieser Männer freut und sie doch kaum dem Namen 
nach kennt. 

Wunderbare Erscheinung! Ein so gewaltiges Unternehmen, wie der 
Telegraph nach Amerika. daS die kühnste Phantasie zu übersteigen schien, 
eS wurde beschlossen und ausgeführt, nicht vom Staate, fondern von ein- ^ 
fachen Privatleuten. Die Regierung hat sich gar nicht darum beküm« 
mert (als daß sie eine gewisse Menge von Depeschen, bezw. derm Betrag 
zusicherte), keinen Heller hat sie dazu beigetragen. Die Privat-Jndustrie 
hat Alles allein gemacht. In andern Ländern hätte man vielleicht die 
Vermittlung deS Staates mit lautem Geschrei angerufen, man halte da-
ran verziveifelt, ein fo riesenhaftes Unternehmen selbst auszuführen, und 
tvenn auch der erste Versuch vom Publikum gemacht worden wäre, beim 
dritten hätte man gewiß den Staat um Hülfe angegangen. 

Woher dieser Unterschied? Weil in England die Freiheit die per­
sönliche Thatkraft entwickelt, den Unternehmungsgeist gestählt hat. die in 
andern Ländern durch Gesetze und staatliche Reglementerei unterdrückt 
werden. WaS hat es Wunderbares, daß ein Volk große EiMschaften 
zur Schau trägt, wenn seine Erziehung, seine Gesetze und Sitten, sein 
ganzes Leben nach der Freiheit hinstreben, von der Freiheit getragen und 
durchdrungen sind? 

Das ist das Geheimniß der Große Englands! 

„In der That—Sie werden begreifen.—-Ein so zarter Gegenstand." 
„Nun heraus mit der Sprache." sagte gemüthlich der Förster. 
„Hm! — Ja! — Ich qebe mich der Hoffnung hin. daß Fräulein 

Marie keinen Grund findet, mich von ihrem Wohlwollen auszuschließen." 
„^keineswegs. Herr Eduard." sagte diese, dem Gemeindeschreiber schalk­

haft in s Gesicht blickend. 
„Es gibt Augenblicke im Leben, die sehr inhaltsschwer find." 
„Sehr richtig." bemerkte trocken der alte Gruner. 
„Ein solcher Augenblick dürfte für mich der gegenwärtige sein." 
„Aber. Herr Cduard. Sic spannen uns ja auf die Folter t" 
„Wohlan!" sagte der Gemeindeschreiber. plötzlich Muth fassend, und 

sich auf ein Knie niederlassend, „wenn Fräulein Mane sich entschließen 
könnte, mir ihre Hand zu reichen." 

„Da müssen Sie sich an Herrn von Wildenbaupt wenden." sagte 
gemüthlich der Förster, „der hat hierüber zu bestimmen." 

Herr Eduard zog bei dieser Nachricht ein Gesicht, als wenn er in 
eine Citrone gebissen hätte und erhob sich zögernd. 

„Ich bedaure." sagte der Baron lachend, „nber ich habe mir Ihre 
Manoever gemerkt und bin Ihnen durch eine geschickte Flankenbewegung 
zuvorgekommen." 

„Wie so?" 
„Nun. ich' habe die Ehre. Ihne» in Fräulein Marie meine verlobte 

Braut vorzustellen." 
Der gute Eduard war wie aus den Wolken gefallen und sah sich 

verlegen nach allen Seiten um. während er sein Taschentuch hervorzog 
und sich den Schweiß von der Stirn trocknete. 

„Sie sehen. Sie sind zu spät gekommmen." sagte der Förster, „aber 
wollen Sie einem alten Freunde eine Freude erzeigen, so Versprechen Sie 
uns. auf der Hochzeit zu erscheinen." 

„Da eS doch nun nicht anderS sein kann." sagte der Gemeindeschrei-
ber nach einigem Zögern, „so nehme ich Ihre freundliche Einladung an. 
denn da diese neue Flankenbewegung mir ivider Erwarten mißglückte, so 
denke ich. es ist am Besten, wenn wir Frieden schließen und an dem Ber-
mählungstage den alten Freudschaftsbsnd erneuern." 



Marburger Berichte. 
( A  u K  d e r  G  e m  e  i  n  d e s t u  b  e . )  D i e  W a h l  d e ö  H e r r n  A .  T o p -

peiner zum Bürgermeister ist vom Katscr szenchmigt worden. Es tritt 
nun die besondere Gemeindeordnun,^ der Stadt Ml^rburq in volle Kraft: 
die Gemeinde >vird eine landesunmittelbnre Stadt, die siir sich einen po-
litischen Bezirk bildet und zum Landtage, zum Lande^auSschuji und zur 
Statthalter in gleichem Bechältniß steht, wie jeder andere politische 
Bezirk. ^ 

( Z u m  D i e b s t a h l  b e i  d e r  F r a u  5 k ü f t e r . )  D i e  G a u n c r »  
bände, deren Verliaftun.^ wir im letzten Blatte gemeldet, zählt unter ihren 
Mitgliedern auch jene zwei Diebe, welche den Einbruch tm Hause der 
Frau Küster verudt: ein Stück Leinwand und eine goldene Uhr. die 
damals gestohlen worden, hat man im Verstecke neben dem Pulverthurm 
entdeckt. 

( E i n b r u c h . )  A m  S o n n t a g  N a c h t s  w u r d e  d i e  A u s l a g e  d e r  F r a u  
Schutzbach in der Herrengasse erbrochen und der ganze Borrath an 
Schuhen — 28 Paare im Werthe von 84 st. — gestohlen. 

( S c h a d e n f e u e r . )  A u f  d e m  s .  g  W e i t e a f e l d  i n  d e r  G e m e i n d e  
GamS, das am Wege liegt, der von der hölzernen Brücke im Glimser-
graben zum Pulverthurme führt, hatte Frau Mallitsch 35 „Getreidehiefel" 
stehen: am Sonntag vor Mlttkrnacht wurde dort Feuer gelegt und eS 
verbrannten 13 Hiefel. von welchen zede 4 Metzen Hafer gegeben hätte. 
Um Va ^ Frühe war das Feuer gelöscht. 

( M u s i k a l i s c h e s . )  D i e  m u s i k a l i s c h e  A b e n d u n t e r h a l t u n g  d i e  a m  
Sonntag im Brandhof Hütte stattfinden sollen, unterblilb. weil der Fest-
^ebkr — in Beforgnib vor einem ungünstigen Wechsel der Witterung — 
dieselbe abgesagt. Di? Musikkapelle deS 6. JZgerbatl,illonS spielte in der 
Pickardie von 4 Ul,r biS 9'/, Uhr Abends: die Zahl der Gäste belief 
sich den Eintrittskarten zu Folge auf 460. 

^  ( A u s  d e m  K a  s i n o . )  H e u t e  w i r d  i m  K a s i n o  d e r  e r s t e  F a m i -
ilien Abend gefeiert: die Musikkapelle deS Insanterie'RrgimenteS Roßbach 
spielt unter persönlicher Leitung ihreS Kapellmeisters, Herrn Karl Smutny. 
Der Familien'Abend dauert von 7 bis II Uhr. 

( T t i e a t e r . )  D i e  E r ö f f n u n g  d e s  T h e a t e r s  a m  2 .  S e p t e m b e r  i s t  
jnun endgiltig festgestellt: die Versteigerung der Logen wird am 30. Au« 
gust Ntlchmittag um 2 Uhr vorgenommen. 

Letzte Post. 
Mainz soll eine preußische Garnison erhalten. 
Preußen fordert von Baiern daS Gebiet von LichtenfelS-

Knlmbach. 
Preußen will auch Hamburg, Bremen, Lübeck, Neuj^ Lippe, 

Wal deck, Tchwarzburg und einen Thei l von Hessen-Darmstadt ein­
verleiben. 

Preußen überlSßt de« polnischen Theil deS Sroßherzogthums 
Posen an Rußland — zum Danke für dessen Haltung wShrend des 
Krieges. 

Die Kaiserin Charlotte hat mit ihren Bemtthungen in Paris 
keinen Erfolg und es heißt, fie werde nicht mehr nach Mexiko zu­
rückkehren. 

Im Kaukasus ist ein Aufstand ausgebrochen: die Russen er­
halten Verstärkungen. 

Gt«gefa«dt 
Bescheide« Anstage: 

Wir vermuthen. daß die BorstehunA unseres GeselligkeitS'BereiarS 
gewechselt wurde, da uns ein Lokalbericht in der TageSpoft vom2l. d. M. 
mit der Nachricht überrascht, daß die Einladung an die Garnison zur 
Theilnahme an den Familien-Abenden durch den Herrn Bürgermeister 
geschah Ein Mitglied. 

5°/^ Metalliques . 
Rationai-Anlehen 

1860er Staats-Anlehei» 
Bankaktie» . . . 

Telegraphischer Wiener CourS vom LI. August. 
. . eo.2« «tiditaNie» 14Ü.4« 
. . 64.40 London 127.50 
. . 74.35 Silber 125.— 
. . 715.— K. K. Miiiiz.Dukaten .... 6.03 

Geschäftsberichte. 
Pe t  t a  u ,  17 .  Augus t .  (Wochenmar t tS l ' e r  i ch t . )  We i zen  f l .  3 . 90 .  Ko rn  f i .  3 . 50»  

Gerste st. 3.—, Hafer si. 1.30, Kukurutz fl. 3.50, Heiden fl. 3.—, Hirsebrein fi. 4.—, 
Erdäpfel fl. 0.— pr. Metzen. Rindfleisch 20, Kalbfleisch ohne Znwage 20, Schweinfleifch 
jmig 20 kr. pr. Pf. Holz 36" hart fl. 7.40. detto weich fl. 5.50 pr. Klafter. Holzkohlen 
hart fl. 0.35, detto weich fl. 0.25 pr. Metze«. Heu fl. 1.20, Stroh, Lager« fl. 1.10, 
Streu» fl. 0.90 pr. Eentner. 

ZlitzgtldtrjtderHishe avsHüllser llvd Gründe 
für Steiermark, Kärnten und Arain auf beliebige Jahre in Naten 
rückzahlbar, zu äesehlichen Zinsen. 

Wien, Stadt, Plaulengaffe 4, I. Stiege, Thüre 1Z. 
Briefe und Einsendung der Werth Rachweis Dokumrnte franko mit Re-
tonrmarke, Angabe genauer Adresse und letzter Poststation. (319 

I« gerathe«: 
Ein sehr kleiner, kurzhaariger Hund (rehfürbig)» hört auf den 

Ruf „Ami." Der Zuttandebringer wird ersucht, denselben im Comptoir 
dieses BlatteS gegen guteS Honorar abzugeben. (3Z0 

Ei» Mrthszrschifl iit Mschhiiern 
ist in Kötsch zu verpachten. Nähere Auskunft beim Eigenthümer Franz 
Sernetz in Unterkötsch. 

Warnung. (316 

Ich Gefertigte warne Jedermann, auf meinen Namen nichts zu 
borgen, noch sonst itwaS zu verabfolgen, da ich für nichts gahlerin bin. 

Leiteröberg am 20. August 1866. Maria Seuitza. 

Nr. 22Ü6. 

Kulldmachuug. 
(.N0 

Die Stadtgemeinde Marburg verpachtet in Fols^e Gemeindebeschlusses 
vom 2. August 1866 im Wege der öffentlichen Versteigerung das Recht 
zur Einhkbung des städtischen Platzsnmmiungs' und Standr^chtsgefalleS 
und das Recht zur Einhebung deS Nerzehrnngöstcuer Gemeindczuschlalzcs 
für das von Auswärts in den Bereich der Stadtgemeinde eingeführte 
Fleisch und ^^techvieh im geschlachteten Zustande auf die Dauer von 
drei Jahren und zwar vom I. Janner 1867 bis Ende Dezember 
186S, wobei der leptjätirige im Wege der Verpachtung erzielte Ertrag 
von 4800 fl. österr. W. alS AuSrufSpreis für ein Jahr angenommen 
wird. Hiezn werden Unternelimungslustige mit dem Bemerken einste-
laden, daß die dießfällige mündliche Versteigerung am IL. August 
11 Uhr Boimittag in der Amtskanzlei, lvo die näheren Bestimmnngen 
und LizitationSbedingnisse während den Amtsstunden täglich eingesehen 
tverden können, stattfinden wird. 

Stadtgemeinde Marburg am 10. Angust 1866. 
Der Bürgermeister: Andreas Tappeilier. 

Dl inks l lgu l lg .  (317 

Bei dem Brandunglücke, welches mich in der Nacht vom 19. auf 
den 20. d. M. betroffen, haben sich besonders der Kaminfegermeister 
Herr FaleSkini und seine leiden Gehilfen ausgezeichnet. Ihrer Thätigkeit 
beim Löschen verdanke ich es. daß von 35 Getreidehiefeln 21 gerettet 
wurden und ich fühle mich verpflichtet, den genannten Herren öffentlich 
meine Anerkennung auSzusprrchen. 

GamS, 21. August 1866. Barbara MaUttsch. 

Nr. 8050. 

Edikt. 
(318 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: Es sei 
die exekutive Versteigerung der zur Joses Äoioschetsch'schen Conknrsmasse 
^hörigen, auf 6845 fl. W. geschätzten Realität Uib. Ar. 54/, «cl 
Schleinitz und der auf 367 fl. geschützten F^^hrnisse bewiliij^et und hiezn 
zwei FeilbietungStagsatzungen und zwar die erüe auf den IRV. Sep­
tember, die zweite aus den A. Oktober IHßtO jedesmc'l Vormit­
tags von 9 bis 10 Uhr sür die Realität und von 10 tus 11 Uhr. dann 
Nachmittag von 3 bis 6 Uhr sür die Fahrnisse im Orte der Realität 
und der Fahrnisse in der Magdalena-Vorstadt zu Marburg tnit dein 
Anhange angeordnet worden, daß die Pfandrealität und die Fahrnisse 
bei der ersten und zweiten Fcilbietung nur um oder über dcn Schätzungs« 
Werth werden hintangcgeben werden. 

Die LizitationSbedingnisse, ivornach insbesondere jed^r Lizitant der^ 
Realität vor gemachtem Anbote ein 10°/^ Vadium zn Händen der Lizi» 
tationS Commission zu erlegen hat. sowie das Schützungeprotokoll und 
der Grundbuchsexlrakt können in der dießgerichtlichen Registratur ciNj^c-
sehen werden. 

Zur Wahrung der Rechte der unbekannt wo befindlichen Tabulir 
gläubiger Michnel Schuh und Josef Hehl wurde H. Dr. Jakob Traun, 
Advokat in Marburg alS Curator bkigestellt. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 30 Juli 1866. 

lim «liv »Alk»« 184 

4.^ nur si. 1.90 
5.50 nur fl. 2.80 
6.50 nur fl. 3.50 
7.— nur fl. 3.50 
6.50 nur fl. 3.— 

liefert daS „OontruI-IZOPvt»» der Ersten und »rSßten 
V e i n e m W S s c h e - N i e d e r l a s i e  i n  T » c h l « « b e «  k l ,  
die billigste und beste feilige Le»nenwäsche für Herren, Damen ind 
Kinder, in jeder Größe und Ou«litlit. als auch weiße und elegante fär 
bige Hemden in alleu Größen, schönste Ka^on, zu solch' erstaunlich billigen 
Preisen, daß selbe unbedingt überraschen müssen und bei dem kleinsten 

Versuch zu weiteren Bestellungen Veranlassung finden. 

Fertige Herreahemde«, beste Handarbeit: 
Weißgarn-Leinenhemden, glatt . . . anstatt fl. 3.— nur fl. 1.50 
Aeinere Sorte mit Aaltenbrust . . . anstatt fl. 4.50 nur fl. 2.80 
Keine Jrländer oder Rumburger Hemden anstatt fl. 6.— nur fl. 2.80 
Keine Rumburger Hemdeu, Handgespiunst anstatt sl. 7.50 nur fl. 3.50 
Allerf. Rumb. Hemden, schönste Handarbeit anstatt fl. 10.— nue fl. 4.50 

Fertige Dameuhemden, schönste Handarbeit und 
Handstickerei. 

Glatte Leinen Damenhemden mit Zug . anstatt fl. 
Keine Schweizer-Hemden, Kaltenbrust . anstatt fl. 
^'eue Kacon. in Herz und Staver, gestickt anstatt fl. 
Eugenie, neue Kacon, gestickt .... anstatt fl. 
Marie-Antoinette-Miederhemden . . . anstatt fi. 
Viktoria., gestickt und mit eckten Balencien anstatt fl. 16.— nur fl. 7.— 

Neueste Dameu-RegligeeS und Frifir-MSntel. 
Elegante aut feinstem Perkail .... anstatt fl. 11.50 nur fl. 5.50 
Au» englischem Stoff, gestickt . . . . anstatt fl. 18.— nur ß. 8.50 
Damen-IInterhosen aus Shirting, seinst . anstatt fl. 7.— nur fl. 2.---
Damenhosen, gestickt. Leinwand . . 
Dameii'Nachtkorsrtt», glatt .... 
Ele,zante, reicb flkstickte Korsetts . . 
Damen Nachthemden mit langen «erineln fl. , 3.50 bis 4.50. 

Feinste Lciiiea-Herreu-Uaterhose« 
fl. I.ZV, 1.50 , feinste Stumburger S.Z0. 

Jrländer Weben 48 Ellen ..... anstatt st. 34.— uur st. 17.— 
Keinste Jrländer o. Run'burger 50 Ellen anstatt fl. 60.— nur fl. Z4.— 
Gute Leinen-Sacktücher, das halbe Dutzend fl. 1, 1.50, 1.80 bis fl. 2.— 
Feinste Sacktücher, auch in Leinen Vatist. d»s halbe Dutzend st. 2—2.50 

Kür Echtheit, gute Urbeit. paffende Fa^on wird gebürgt, 
^mden. welche nicht konveniren, werde« retour genom«e>. 

Veftevnngen aus den Provinzen werden schnellstens lmd bestens zugesendet.^ 
IZei Bestellungen von H?mden bittet man um Angabe der Halsweite. 

. An das Central.repot der ersten und grSchten öeinenwäsche-
des Wien, luchianben 11. 

anstatt fl. 6.— nur fl. 2.30 
anstatt fl. 5.50 nur fl. 2.80 
anstatt fl. 12.— nur fl. 5.S0 

Verantwottlicher Redakteur: Kranz viessthaler. 2. ti. «t. (i. Druck und !Derlaß »«« Gh»ard Zanschitz i« M»tb>rg. 


